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die Apotheke zeigen , wo für alle Sünden Heilung
iſt , wenn man zur rechten Zeit dafür thut .

Die Apothek iſt ganz klein , nicht viel größer als

ein Schilderhaus ; nur von Holz und hat keinen

Schild — die Leut finden ſie von ſelber — ſie iſt
nicht weit vom Kirchthurm ; Büchſen und Gläſer
ſieht man keine und auch keine meſſingene Waag ,
und es riecht drin nicht nach Kamillen , Teufels⸗
dreck und Koriander . Da und dort ſieht man ſo ein

Bild drin hängen , ſei es eine Magdalena , ſei es

Petrus und der Hahn , ſei es der Gekreuzigte . Und

es geht in dieſer Apotheke zu , wie am Brunnen

Siloa . Von dem Brunnen heißt es im Evangelium :
„ zu gewiſſen Zeiten ſtieg ein Engel des Herrn in

den Teich hinal und machte das Waſſer auf⸗
wallen ; wer dann zuerſt nach dieſer Aufwallung
des Waſſers in den Teich ſtieg , der wurde geſund ,
welche Krankheit er auch hatte . “ So ſteigt auch zu

gewiſſen Zeiten ein Abgeſandter des Herrn in jenes
Gelaß , und wenn in einer armen kranken Seele

es aufwallt von Reu und Leid über ihre vielen

Sünden , und ſie alle Umkleidung und Verſtellung
ablegt , und dann in Demuth und Bekenntniß ſich
in jenen Teich hineinlaßt , ſo kann ihr geholfen
werden von allen Sünden und aller Krankheit .

Was das für ein Teich iſt , wird jeder Katholik
wohl merken , wenn ich ihn nur an die evangeli⸗
ſchen Worte erinnere : „ Wem ihr die Sünden

vergebet , dem ſind ſie vergeben — und

wem ihr die Sünden behaltet , dem ſind ſie
behalten . “

April .

Heute Nachmittag bin ich von Sankt Ottilien

den ſchönen Wald herunter gegangen und da hat

ein Kuckuck gar hell , wie ein Glöcklein , ſeine herr⸗

kömmliche Weiſe geſungen . Es war der erſte , den

ich dieß Jahr gehört . Da fiel mir ein , wie dieſer

Vogel ſo kurioſe Lebensart an ſich hat . Andere

Vögel , wenn ſie noch gar nicht an ' s Eierlegen
denken , richten ſchon Neſter zu , viel länger voraus

als die Freiburger ihre Neunkreuzer⸗Ständ am

Münſterplatz , wenn bald der Jahrmarkt kommt .

Aber der Kuckuck und ſeine Gemahlin denken nicht

daran , ſondern warten gaͤnz fröhlich die Sache ab

und verluſtigen ſich im grünen Wald . Wenn aber

die Affär nicht länger zu verſchieben iſt und das

Ei nicht mehr zu verheben , da ſucht die Madam

Kuckuck irgend ein fertiges Neſt , ſei es bei einem

Buchfink , ſei es bei einem Schwarzblättel , ſei es

gar bei einer Nachtigall , das gilt ihr gleich . Wenn

dann gerade die Alte nicht zu Haus iſt , ſo ſetzt
ſich die Frau Kuckuck ſo keck auf das Neſt , als wie

wenn ſie es ſelber geſtrickt hätte , und legt ihr

großes Ei zu den kleinen Eiern , wetzt ſich den

Schnabel und fliegt davon und lebt wieder luſtig
in den Tag hinein ; was ihr in den Fang kommt ,

das frißt ſie ſelber und denkt nicht an ihren aus⸗

geſetzten Sprößling , vielweniger ſieht ſie nach ihm ,
wie er gedeiht und ob er nicht bald zahnt . Unter⸗

deſſen kommt die Frau Buchfink oder Schwarzblättel
oder Nachtigall heim und findet da ein großes
fremdes Ei neben ihren eigenen leibeigenen Eiern .

Obſchon ſie aber wiſſen köͤnnte, daß das Ei kein

eigenes Gewächs iſt , ſo läßt ſie es gutmüthig gel⸗
ten ſtatt es hinauszuwerfen , und brütet ſie alle⸗

ſammt aus . Wo dann die Vögelein ausſchlupfen ,
ſo ſitzt ein wahrer Goliath unter ihnen , der junge

Kuckuk ; der Kerl ſperrt ſeinen weitläufigen Schna⸗
bel ſo weit auf und ſchnappt ſo grimmig nach

Futter , daß er manchmal ſchier der Pflegmutter
ihr Köpflein ſammt dem Käfer oder der Raupe ,
die ſie ihm bringt , abgebiſſen und verſchlungen
hätte . Weil er am lauteſten krakölt und den

Rachen am weiteſten aufſperrt , ſo gibt ſie ihm
in der Verblendung ſein Sach zuerſt , ſo daß die

eigenen Jungen darunter leiden , und ſie ſelber wird

ganz mager , weil ſie nicht genug aufbringen kann

und ſich ſelber Alles am Schnabel abſpart . Ja

es iſt ſchon geſchehen , daß ſo ein vierſchrötiger
Kuckucksjunge ſich geſtreckt und breit gemacht hat ,
ſo daß ſo ein armes Tröpflein von rechtmäßigen
Neſtbewohnern hinausgedrückt und vom Baum herab⸗

gefallen und elendiglich zu Grund gegangen iſt . Und

wenn dann der Kuckuck groß geworden iſt und

mannbar , ſo fliegt er davon und beſieht ſeinen Neſt⸗
kameraden gar nicht mehr , wie mancher von

Adel , wenn er ab der Schule oder Anſtalt kommt

und ihm der Schnauzer wachst . Alsdann treibt es

der Kuckucks jüngling gerade ſo wie ſeine leichtſinnigen
Papa und Mama ; es ſteckt ihm ſchon im Gebluͤt .

Der Kuckuck kann natürlich nichts dafuͤr , daß
er einen ſolchen Wandel führt , er iſt eben ſo ein⸗

gerichtet und kann es ſo wenig anders machen , als

er pfeifen kann wie ein Kanarienvogel oder miauen

wie eine Katz . Ich glaube , daß der Kuckuck ein

Lehrſtück iſt , ein lebendiges Bild , worin ſich viele

Leute ſpiegeln können und ſchauen , wie ſie ſelber
ausſehen .



Zuerſt hab ich das Kuckucksleben bei Herrenleuten
beſchrieben , habe es aber wieder ausgeſtrichen 1 ) weil

es nichts genutzt , Y weil es vielen Zorn angeſtiftet
hätte . Nun ſcheu ich zwar die Ungnade und den

Zorn der Herrſchaften nicht , ſondern rechne mir es

noch zur Ehre , wenn eine Herodias und ihre Kebs⸗

tochter meinen Kopf lieber auf einer Schüſſel , als

an ſeinem gehörigen Ort ſähen : aber blos aus

Muthwillen muß man doch nicht in ein Weſpen⸗
neſt ſtechen .

Wir wollen lieber gleich ſehen , was es für
Kuckuck auf dem Dorf gibt und hinter dem Hag .
In mancher Dorfſchule ſitzt da und dort ein Kind ,
das ſchier angelegt iſt , wie ſie es in der Stadt

tragen , geſtreifte Höslein oder ſo einen kattunenen

Fetzen . Wenn du aber meinſt , es gehöre vielleicht
halben Herrenleuten , die auf ' s Dorf gezogen ſind ,
oder dem Krämer , ſo biſt du fehl daran — es ge⸗
hört einer Ledigen . Sie hat in der Stadt gedient
und hat ſich da verführen laſſen und iſt dann heim⸗
gekommen an Leib und Seel anders , als wie ſie
fortgegangen iſt , nämlich zu anderthalb . Weil ſie
aber nichts im Vermögen hat , dafür aber zu ihrem
Glück badiſche Unterthanin iſt , ſo muß die Ge⸗

meinde alle Jahr für das Kind , welches die Luſtige
in der Stadt geholt hat , ein Gehalt oder Penſion
zahlen . Die Gemeindsumlagen ſind in vielen Or⸗

ten ſchwer und manche Familie erſchwingt es faſt
nicht mehr , ſich ordentlich durchzubringen vor Schul⸗

denlaſt und Herrengelder ; aber das thut nichts .

Habe eine kränkliche Wittwe ſieben Kinder , wie

Orgelpfeifen eines kleiner als das andere , und ein

verſchuldetes mageres Aeckerlein und ein gicht⸗
brüchiges Schindeldach , ſo muß ſie eben auch ihre
Umlage zahlen und deſto mehr , je mehr uneheliche
Kinder auf der Gemeindekaſſe , wie junge Kuckuck

im Finkenneſt , ſitzen . Hingegen der Stadtſünder ,
ſei er ein Herr von der Dinte oder vom Sabel ,
hat vielleicht Geld genug fürs Wirthshaus und

Theater , aber eher thät der Kuckuck einen erwiſch⸗
ten Maikäfer ſeinem eigenen Sprößling bringen ,
als daß mancher Kuckuck mit gewichsten Stiefeln
und Schnauzer ſelber für den Schaden ſorgte , den

ſeine Laſterthat angerichtet ; oder wenn der Ehebrecher
ein Stadtbürger ( folglich auf jeden Fall ein Ehren⸗

mann ) iſt — wer weiß , ob der ſeines aufgeklärten
Kopfes wegen und weil er Freimaurer iſt , nicht
noch Stadtrath wird oder Bürgermeiſter , wenn er

es nicht ſchon iſt — Puh , wie ſtinkt es in dieſem
faulen Strohſack !
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Wir wollen uns noch nach andern Kuckucksge⸗
ſchichten umſehen . In der ſogenannten Stadt Buͤhl
gerathet hie und da eine vom Weibervolk , wie aller⸗

wärts , auch in Zorn und ſchlagt mit der Zung um

ſich . Da ſchimpft Exempels halber eine über ihre
gute Freundin und ſagt : „ Die iſt ein rechtes Neſt ,
die ! “ Das kann man eigentlich von jedem Men⸗

ſchen ſagen , daß er ein Neſt iſt und in dieſem

Neſt ſitzt allerlei Lebendiges , das geſpeist ſein will

und gleich einem jungen Vogel von Zeit zu Zeit
hungrig den Kopf herausſtreckt . Da iſt einmal der

Magen , welcher alle Tag einigemal gefuͤttert ſein
will und ganz grob wird , wenn er ſein Sach nicht
kriegt . — Da iſt dann die Neugierde , welche be—

ſonders bei den Weibsleuten ihren langen Hals alle

Augenblick herausſtreckt , um etwas zu ſehen und

zu hören zur Unterhaltung ; gibts doch manche , die

gehen nicht leicht von der Gaſſe zur Hausthur
hinein , ohne daß ſie noch einmal umſehen , ob ſie
nichts für ihre Neugierde ſchnappen können , wie

die Schwalbe nach der Fliege . — Da iſt das Be⸗

gehren geachtet und geliebt zu ſein , und manchem
armen Menſchen , der einen Kropf hat oder Trief⸗

augen und nicht gut hört , wird es gar öd und

nüchtern im Herz , wenn ihn Niemand beſieht und

er nur für eine Ueberlaſt im Haus oder der Ge⸗

meinde angeſehen wird . — Da iſt der junge
Paradiesvogel , die innerliche Religion ; dieſe hun⸗
gert und dürſtet , wo ſie geſund und friſch iſt , nach

dem Wort Gottes , nach dem Gottesdienſt , nach
den hl . Sakramenten , und manchem wird es in

Amerika wind und weh , wenn er auf dem Land

oft monatelang in keine Kirche kommt .

So ſitzt mancherlei Lebendiges im Menſchen
und jedes will genährt ſein um fortzuleben und zu

wachſen . Aber in dieſem Neſt , dem Menſchen⸗
weſen , ſitzt oft auch ein dickköpfiger Kuckuck , der

mehr Hunger hat und ſchreit und frißt , als alle

rechtmäßige Begehrungen im Menſchen und die
Andern oft ganz unterdrückt ; und zwar gibt es drei

Sorten : der eine hat rothe Federn , der andere

ſchmutziggelbe und der dritte geſpreckelte . Wenn

du ein Evangelienbuch haſt , ſo ſchlag den erſten

Brief des hl . Johannes auf ; dort ſind im 2. Kap.
16 . Vers die drei Kuckuck mit Namen aufgefuͤhrt .
Die freſſen ganz erſchrecklich viel , und freſſen oft
die Seel zu Schanden , daß kein Saft und Kraft

mehr an ihr iſt .
Der Leſer iſt , bild ich mir ein , ſelber keil

Lump ; denn ein Lump haßt den Ewigkeitskalender
ärger als ein Glas pures Waſſer ; aber vielleicht
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gibt es in euerm Ort doch ſonſt einen oder gar ſo
viel Lumpen , daß ſie in drei Schweinſtällen nicht
alle Platz hätten . Betrachtet einmal , wie bei einem

ſolchen der Kuckuck im Leib , ſeine Trinkluſt , all⸗

mählig Alles auffrißt — er frißt das Vermoͤgen ,
er frißt die Ehre , er frißt den Hausfrieden , er

frißt die Geſundheit , er frißt die ewige Seligkeit .
Und merkwürdig iſt es , wie weit es ſo ein Kuckuck
in der Begehrlichkeit bringen kann . Mein Vetter ,
welcher von Gewerb ein Doktor iſt , wird einmal

zu einem waſſerſüchtigen Wirth gerufen , um ihn

herzuſtellen . Nachdem Alles beſchaut und ausge⸗
fragt und verordnet war , wie es die Dökter machen ,
ſo hatte der Kranke ein Bedenken , nämlich er könne

das Weintrinken neben der Waſſerſucht nicht bei⸗

ſeite laſſen , er ſei es gewohnt . Der Arzt fragte ,
wie viel er täglich gewohnt ſei . Der Patient ſagte :
zwölf Maas ( d. h. 24 Halbe oder 48 Schoppen
oder 100 Pfiff weniger 4 ) per Tag . Der Arzt
meinte , der Kranke ſei wankelſinnig und rede irr ,
und ſchaute die Frau an . Dieſe machte ein trüb⸗

ſeliges regneriſches Geſicht und ſagte : „ es iſt mit

den 12 Maas nicht einmal genug , er ſetzt dann

als noch ein bis zwei Flaſchen „ Brenntewih “ dar⸗

auf . “ — Was wollte mein Vetter machen , er er⸗
laubte dem Kranken „ der Gewohnheit wegen alle

Tag drei Maas . Natürlich hat dann der Kuckuck

zuletzt wohl die drei Maas und die Loöffel voll

Medizin , aber auch den ganzen Mann ſammt der

Waſſerſucht und mit Leib und Seele verſchlungen .

Jetzt wollen wir den ſchmutziggelben Kuckuck be⸗

trachten . Der hat nicht viel Durſt , aber iſt unge⸗
heuer hungrig , ſo daß er Tag und Nacht den

Schnabel aufſperrt . Er hat die Art von einer

Elſter an ſich , es iſt ihm nichts lieber auf der
Welt als etwas Glitzeriges , ſei es Gold oder Sil⸗
ber oder auch nur ein Kupferkreuzer . Aber ein

majeſtätiſcher Miſthaufen oder eine ſtattliche Kuh
oder ein Stück Mattenfeld iſt ihm auch lieb , und

eine Wirthſchaftsgerechtigkeit iſt ihm ebenfalls über⸗
aus lieb . Vor längern Jahren iſt einmal eine

Ortſchaft abgebrannt und mit Brandſteuern und
aus dem Gemeinds⸗Säckel wieder aufgebaut wor⸗

den . Da nun noch ein ſchönes Stück Brandgeld
zu verwenden war , ſo hat der Burgermeiſter vor⸗

geſchlagen , ihre Filialkirche wieder herzuſtellen —

da hat Einer gerufen : „ lieber noch eine Sägmühle . “
Ja die Sägmühle iſt Allen denen , welche den

ſchmutziggelben Kuckuck im Leib haben , viel lieber
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als eine Kirche . Darum gehen ſie nicht beſonders

gern in die Kirche und wenn ſie auch hineingehen ,
ſo bleibt die Seele draus im Geſchäft und im Feld
und beim Prozeß . Ich habe Einmal einen gekannt ,
dem iſt es in der letzten Nacht vor ſeinem End

vorgekommen , der Teufel ſtehe vor dem Bett . Da

er noch einen geſunden Leib hatte , kam ihm hinten⸗
nach zu Ohren , daß eine Holzverſteigerung ( viel⸗
leicht an einem katholiſchen Feiertag in einem pro⸗
teſtantiſchen Wald , es war im Murgthal ) geweſen
ſei — da ſagte der Ehrenmann : „ hat mich der

Teufel gerade in die Kirche führen müſſen . “ Der

nämliche Kuckuck kann auch allerlei Kunſtſtücke ; er

hilft ſo manchem Stadtſchneider am Sonntag die

allerſchönſten Herrenkleider fertig machen ; er kup⸗
pelt den jungen Mann mit einem alten dummen

reichen Weibsbild ; er ſtellt bei Lieferungen falſche
Konto aus ; er ſitzt in Baden auf der Spielbank
und dreht das Rad ; er macht den einen ſtumm ,
wo reden Pflicht wäre , dem andern legt er Schmei⸗

chelreden auf die Zunge ſuͤßer wie Judenkirſchen ;
er zuͤndet das aſſekurirte Haus an oder macht ban⸗

kerot , nachdem er Geld und Gut bei Seite geſchafft
hat ; er verhindert durch ſchwere Todſünden , daß

die Ehe mit mehr als zwei Kindern geſegnet werde ;

er gibt Anleitung , die alten Eltern an Leib und

Seele todt zu kränken durch Entzug des Vorbehalts ;
er lehrt den Wirth , wie man Burſche und junge
Männer in ' s Wirthshaus lockt und zu Lumpen
macht . Ja , dieſer Kuckuck iſt ganz und gar ein

Teufelskerl , der auch dem Judas den Strick um

den Hals gedreht hat und den Acker Hackeldama
erworben ; gegenwärtig aber macht er ungeheure
Geſchäfte in Amerika .

Jetzt kommt der Kuckuck mit dem geſpreckelten
Geſieder . Da wollen wir ſtatt einem einſechten
Menſchen gleich ein ganzes Haus , eines in der

Stadt nehmen . Sieh ' wenn die Frau eitel wie ein

Pfau iſt , ſo macht ſie natürlich auch die Töchter
eitel — die brauchen nun vor Allem an den eige⸗
nen Leib vielerlei Röck , Reife in den Rock , Hüte ,
Schleierwedel , Bändel und Schabraken von Taffet ,

falſche Blumen und was all ſo eine nichtsnutzige
Putzmacherin in ihrem verrückten Gehirn in Paris
drin erſinnen mag . Arbeiten thun ſie nichts , dieſe

Ringeltauben , als ſticken , was gerade ſo viel werth

iſt , als wenn die Heuſchrecken im Gras herum⸗
hopfen . Dann muß auch ein ſchönes Viſitenzimmer

hergeſtellt werden — es muß ein Kanape ( auf



teutſch Faulbett ) hinein und allerlei Kommöd und

Porzelingeſchirr und goldrahmige Tafeln mit alten

oder jungen Abgöttern . Da darf aber Niemand drin

wohnen , das wird nur aufgeriſſen , wenn Geſell⸗
ſchaft kommt , ſogenannte Damen . — Du armer

Mann ! gelt du haſt nicht gedacht , daß dem Engel ,

den du geheirathet haſt , ſeine Flügel oder Flett⸗

wiſche ſo in ' s Geld laufen . Und ich kann wohl

denken , wie die Sehnſucht deines Herzens Tag

und Nacht auf größere Beſoldung gerichtet iſt , wie

die Magnetnadel nach Norden , um das Gefieder

der Weibervölker zu beſtreiten und ſtandesgemäß zu

leben .

Freilich iſt der Kuckuck arg geſpreckelt , inſofern
es Hoffart von allen möglichen Farben gibt . Ich

will auch eine Bauernhoffart anführen , die ſo

närriſch iſt , als die Luftballone , welche hoffärtige
Stadtkreaturen auf den Straßen herumſchwenken und

worin die ärgſten mehr einem Trampelthier gleich⸗

ſehen , als einer menſchlichen Geſtalt . Nur iſt der

Unterſchied , daß die Bauernhoffart , von der ich et⸗

was ſagen will , doch nicht am eigenen Leib ge⸗

trieben wird . Wenn man von Erlenbruck in Hin⸗

terzarten dem Feldberg zugeht , da trifft man in den

weiten Bergwaldungen oft mächtige Baumſtämme ,
die in Mannshöhe abgeſägt ſind . Bei den Bauern

dort iſt es nämlich fruͤher Mode geweſen , moͤglichſt

weit in der Höhe die Tanne abzuſaͤgen . Am Boden

abzuſägen wäre eine Schande geweſen , und je ſtol⸗

zer der Bauer , deſto höher iſt er mit der Säge

hinauf ; ſie haben ſogar Gerüſte um die Tanne

gemacht , um recht weit droben mit vieler Be⸗

ſchwerde den Baum abzuſägen . Der 6 bis 7 Schuh

hohe Reſt verſperrte dann ſo lange den Boden , bis

er nach hundert Jahren vermodert iſt . Was hat

die Bauern zu ſolchem Aberwitz getrieben ? Ant⸗

wort : das Nämliche , was die Damenvölker in der

Stadt treibt ſich ſelber zu verunſtalten zu einem

wandelnden Regenſchirm , wo ihr Leib der Stock

drin iſt ; — es iſt eben dummer Hochmuth und

hochmüthige Dummheit , der geſpreckelte Kuckuck .

Bei wem nun einer von den drei Sorten

Kuckuck neſtet , der iſt in dem nämlichen Zuſtand ,
wie eine Wittwe , die vor 400 Jahren in Regens⸗

burg gelebt hat . Von der ſteht geſchrieben : „ Die

Frau Kratzer hatte ein allerliebſtes kleines Königs⸗
hündchen , welches ſie mehr liebte als ihren Sohn .

Die beſten Leckerbiſſen mußte das Hündchen immer

vorerſt haben , gepflegt wurde es , wie ein Prinz ,
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es ſchlief in einem ſeidenen Bettchen , und wenn

dem Thier etwas fehlte , ſo ließ ſie den geſchickteſten
Doktor holen : dabei verwahrloste ſie ihren Sohn ,

ſo daß er ein ganz verdorbener Bube wurde . Die

Frau Kratzer ging täglich in die hl. Meſſe , weil

es damals ſo gebräuchlich war ; aber ſie hat da

nicht gebetet oder an Gott gedacht , ſondern : wo

dein Schatz iſt , da iſt dein Herz , ſie ſpielte mit

ihrem Hündchen , und man will geſehen haben , wie

ſie es ſelbſt unter der heiligen Wandlung küßte
und herzte .

Unterdeſſen wurde ihr Sohn immer liederlicher

und brachte ſeiner Mutter groß Herzenleid und

Schande . Sagte ſie etwas , ſo lachte er ſie aus

und ſprach : „ Kümmert euch um euer liebes Hünd⸗
chen . “ — Da ließ ſich endlich das Gewiſſen der

Frau Kratzer nicht mehr geſchweigen und plagte

ſie , bis ſie im Beichtſtuhl Ruhe ſuchte . Zu ihrem

wahren Glück kam ſie zu einem frommen Mönch ,
der ihren verkehrten Wandel ſchon lange kannte .

Dieſer machte ihr ſchwere Vorſtellungen uber ihr

bisheriges Leben und gab ihr zuletzt die Buße auf,

daß ſie ihr Hündchen umbringen laſſe . —

Die Frau war ſchwer zerknirſcht und in der Seelen⸗

angſt wollte ſie die Buße ausführen . Als ſie aber

das vielgeliebte Hündchen anſah , da wurde ſie gar

traurig und ſprach : „ Ach , wie ich dich ſo ungern

verliere , du liebes Hündchen . “ — Bei dieſen Wor⸗

ten ereignete ſich etwas Gräßliches ; das Hündchen

ſah die Frau an , und ſie hoͤrte eine Stimme aus

dem Thier heraus : „ Liebe Frau , ich verliere

dich auch nicht gern . “
Was dann weiter geſchehen , das gehört nicht

hieher , ſo neugierig du auch darauf ſein magſt .

Sieh , dieſes Hündchen und einer von den drei

Kuckuck kommt auf eins hinaus . Wenn du den

Kuckuck nicht umbringſt , ſo bringt er dich zuletzt

um , nämlich um die ewige Seligkeit . Wo der hl.

Chryſoſtomus einmal von Perſonen ſpricht , welche

vom Teufel beſeſſen ſind , da ſagt er : viel ſchlim⸗

mer noch ſei der Zuſtand derjenigen , welche von

einer ſündhaften Leidenſchaft beſeſſen ſeien ; denn

die Sünde ſei ein ſelbſt erſchaffener Teu⸗

fel . Ein ſolcher ſelbſt erſchaffener Teufel iſt eben

der Kuckuck , ſei er roth oder gelb oder geſpreckelt.
Wenn du ihn nicht austreibſt , ſo reißt er nach

dem Tod deine Seele in ' s ewige Verderben .

Aber ich bin noch nicht fertig ; da ich gerade
auf der Kuckucksjagd bin , ſo will ich ſehen, ob ich
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nicht noch andere Gattungen aufſtöbere . Es gibt
Haushaltungen , wo der Mann fleißig arbeitet , die

Frau iſt häuslich , die Kinder ſind brav ; ſie leben

gar ſo ſparſam , ſelbſt an Feiertagen kommt kein

Stuͤcklein Fleiſch auf den Tiſch und an ' s Wirths⸗
hausgehen iſt gar nicht zu denken . Und doch kommen

die Leute nicht vorwärts , ſondern nur immer rück⸗

wärts ; die Frau härmt ſich ab , die Kinder ſehen
wegen ſchlechtem Eſſen ſo bleich drein , als wären

ſie krank und haben immer Ausſchläge wegen ſchlech⸗
tem Blut und der Mann ſchafft mit ſeinen durren

Knochen ſo haſtig , als wollt er ſich ganz böſe

Grillen vertreiben . Wo ſitzt denn der Schade ?
Das will ich dir ſagen : Es hat ein Kuckuck ein

ſilbernes Ei in dieſes Haus gelegt , und als es

ausgebrütet war , da iſt der Vogel gewachſen und

hat gefreſſen alle Tag mehr und hat nichts übrig
gelaſſen für die Andern . Erratheſt du es nicht ,
wer dieſer Kuckuck iſt ? —

Es iſt der Wucherer , ſei er beſchnitten oder

unbeſchnitten , ein Jud oder ein wurmſtichiger Chriſt .
Hat einmal ſo ein Wuchermenſch eine Familie auf⸗

geſpürt , welche die Herrengelder und die verfallenen

Zins nicht auftreiben kann und deßhalb nahe dran

iſt , ihr Gütlein zu verkaufen oder ihr Häuslein zu

verſteigern , ( ſie haben letzt auch Ungluck gehabt mit

der Kuh ) , ſo laßt ſich der Wucherer bald finden .
Dieſer iſt einer der brauchbarſten Schüͤler des leben⸗

digen Satans . Er macht es gerade wie ſein Lehr⸗

meiſter , d. h. er benutzt die Noth eines Menſchen ,
nicht um ein Werk der Barmherzigkeit , ſondern ein

Werk der Grauſamkeit auszuüben , um dem Be⸗

drängten einen Strick um den Hals zu werfen und

ihn dran zu ſchleppen und zu würgen , wie ein un⸗

geduldiger Mezgerknecht das Kalb . Die Seele will

der Wucherer freilich nicht , denn er fragt nach der

tigenen Seel nichts , aber dein Hab und Gut will

er . Wenn er nur einen Thaler dir leiht , ſo iſt
dieſer Thaler ſchon das Kuckucksei , welches er dir

in ' s Neſt legt ; das Geld ſitzt ſtill und frißt er⸗

ſchrecklich viel , nämlich Zins um Zins und viel

mehr als geſetzlich erlaubt iſt ; der ſchlechte Kerl

begehrt ſogar , daß du auf den Schuldſchein eine

größere Summe ſchreibſt , als er dir gibt . Und je
größer deine Noth wird , je weniger du mehr einen

Ausweg weißt , deſto ſchwerer und unverſchämter
macht er die Bedingungen , wenn du Geld von ihm
willſt oder er dich nicht einklagen ſoll . So ein

rechter Wucherer nimmt ſeinen bedrängten Neben⸗

menſchen in die Hand , wie einen Kolben Welſch⸗
korn ; er wirft ihn eher nicht weg , bis er das letzte

XII .
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Körnlein daran ausgemacht hat und der Kolbe
blutt und blos iſt und ſo leicht , daß ihn ſchier der
Wind fortblast .

Ich weiß zwar nicht alle Künſte , welche die

Wucherer anwenden , und es gibt vielerlei Gattun⸗

gen , ſo z. B . die Kornwucherer und die Schnaps⸗
brenner , welche in theuern Zeiten Brod und Kar⸗

toffel noch theurer machen ; und die Fabrikanten ,
welche den Arbeitspreis ſo herabdruͤcken , daß die
Leute faſt dabei verhungern und noch Geſundheit
und Augen um das Sündengeld zu Schanden

richten “ ) , — aber das weiß ich , daß ein Wucherer
der ruchloſeſte Kuckuck in einem Ort iſt , und mei⸗

ſtens ſchlechter als ein Dieb . Der Dieb ſtiehlt
meiſtens aus Noth , der Wucherer iſt nicht in Noth ,
wohl aber legt er dem einen Fallſtrick , welcher
Hülfe ſucht in der Noth und ſtürzt ihn in größeres
Elend noch . Der Dieb weiß doch , daß er ein Suͤn⸗
der iſt und ſich bekehren und wieder erſtatten muß ,
wenn er nicht des Teufels Antheil werden will
der Wucherer aber denkt nicht an ' s Wiedererſtatten ;
und wenn ſein Gewiſſen aus der Betäubung auf⸗

wachen will , ſo rathet ihm der Teufel , er ſoll

etwas in eine Kirche vermachen , dann ſei Alles
in Ordnung . Ja ſchön in Ordnung !

Der alte Prediger Berthold lebte zur Zeit der

Kreuzzüge , wo es für ein großes verdienſtliches
Werk galt in ' s heilige Land zu reiſen und als

Kriegsmann zu kämpfen , um das heilige Land

wieder zu erobern . Da mag vielleicht auch mancher

gedacht haben , wenn er den Kreuzzug mitmache ,
ſo ſei damit ſeine Ungerechtigkeit getilgt , ohne daß
er das ungerechte Gut zurückgebe . Was nun Ber⸗

thold darüber ſagte , gilt ganz beſonders vom Wuche⸗

rer , wenn er nicht alles Abgepreßte zurückerſtattet ;
nämlich er ſagt : „Geſetzt den Fall , du machſt den

Kreuzzug mit , und du nimmſt das Kreuz mit dir ,
daran Sankt Peter gemartert wurde und das

Kreuz , daran Sankt Andreas gemartet wurde ;

dieſe Kreuze nimm und fahr übers Meer , und

führe dieſe Kreuze alleſammt mit dir und ſtreite

gegen die Heiden , und gewinn das heilige Grab

wieder in der Chriſtenheit Gewalt , und bezwing die

Heidenſchaft fern und nah , auf und nieder , mit

deiner Tapferkeit und mit deinem Schwerte , und

9 Wenn der Fabrikant ein ehrlicher Mann und kein
Wucherer iſt , ſo wird er dem Arbeiter einen zureichenden
guten Lohn geben , ohne darauf Rückſicht zu nehmen , wenn
die Verdienſtloſigkeit die Leute treibt , durch wohlfeileres Aner⸗
bieten einander herabzuſteigern
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werde erſchlagen im Dienſte unſers Herrn des all⸗

mächtigen Gottes , und laß dich legen in das hei⸗

lige Erab , darin der allmächtige Gott ſelber

lag , und lege dieſe Kreuze alle auf dich , und

auch das Kreuz , daran Gott ſelter den Tod nahm

fuͤr alles menſchliche Geſchlecht , und wäre auch
das möglich , daß Gott ſelber zu deinen Häupten
ſtünde und unſre Frau Sankt Maria bei ihm , und

alle Gottes Heiligen auf der einen Seite , und alle

Gottes Engel auf der andern Seite , und nimm

du den heiligen Gottes⸗Leib ( das hl . Abendmahl )

in deinen Mund ; die Teufel kommen doch her und

brechen dir deine Seele aus dem Leib und fuhren

ſie hinab in den Grund der Hölle , wo ihr nimmer⸗

mehr zu helfen iſt , bei all ' dieſen Kreuzen und

dieſer deiner Heiligkeit ! “

Mai .

Ich weiß keines von allen Gewächſen bei uns ,

das mir vorkommt , wie wenn es faſt eine Seele

hätte und blutsverwandt mit einem wäre , als die

Rebe . Wenn man ſo an einem Maienmorgen hinaus⸗

geht und die Sonne durch das junge halbgewachſene
Weinlaub ſo goldig grün und gelb und röͤthlich ſchim⸗

mert , da iſt es einem wie wenn man von einem

Häuflein fröhlicher Kinder angelugt würde . Es gibt
aber auch nichts , worin ſo das Menſchenleben ab⸗

gebildet iſt , als im Rebſtock , und gibt nichts , was

ſo ſchnell in ' s Menſchenblut ſich verwandelt und

das Lebenslicht fröhlicher auflodern macht , als der

Rebenſaft — und der Heiland ſagt ja ſogar : „ich
bin der wahre Weinſtock und ihr ſeid die Zweige . “

Im Winter ſieht ſo ein Rebſtock gar krüppelhaft

drein , viel elender als ein anderes Holzgewaͤchs ,
und wenn Kirſchenbäume und Krauſelbeerhecken ſchon

lang blühen und grün ſind und die Gänsblümlein

anfangen alte Jüngferle zu werden , die Niemand

will , ſo regt ſich der Rebſtock immer noch nicht und

er ſieht drein , wie wenn er im Winter bis auf ' s

Herz hinein verfroren wäre . Es iſt ihm noch nicht
warm genug . So iſt es gerade mit dem Menſchen ;
ein armſeligeres Geſchöpf , als ſo ein neugeborenes
Kind , gibt es gar nicht . Wenn das Hühnlein aus

dem Ei geſchlupft iſt , ſo iſt es gleich wuſelig und

lauft auf den eigenen Bein , da ſie doch ſo duünn

wie Zündhölzlein ſind ; hingegen ſo ein halbjährig
Kind liegt immer noch auf dem Rücken ; und wenn

die junge Katze ſchon allen möglichen Muthwillen
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treibt , ſo liegt das Kind noch da wie ein Fleiſch⸗
klumpen , der ſchlaft , trinkt und ſchreit .

Aber jetzt gib Acht . Der elende krüpplige Wein⸗

ſtock wird gar ſehr reſpektirt , es iſt ſchon vorgekom⸗
men , daß eine Flaſche Johannisberger Wein um

10 fl. verkauft worden iſt , während der ſtolze Eich⸗
baum und die hohe Tanne umgehauen wird und

klein geſpalten zu Küchenholz oder zu einem Schwein⸗
ſtall oder einer Stellfall gezimmert . Deßgleichen iſt
es mit dem Menſchen . Mag das Hühnlein noch ſo

waidlig herumſpringen , während das kleine Kind

noch nicht den Kopf heben kann ; mehrere Jahre
ſpäter jagt der junge Burſch das Huhn vom Neſt

und bringt der Mutter die Eier , daß ſie Eierkuchen
mache ; und noch ſpäter ißt der fröhliche Knab ein

Schlegele von der alten Henn , die man heute in

einer Nudelſuppe verſpeist , weil gerade Vetters⸗

leute auf Beſuch da ſind .
Aber wir wollen wieder zum Rebſtock . Wenn

einmal keine Winterfröſte mehr zu fürchten ſind ,
kommt der Rebmann und ſteckt die Stecken und bin⸗

det den Stock mit eingeweichtem Stroh daran , weil

er zu ſchwach iſt auf eigenen Füßen zu ſtehen . Thät
man es nicht , ſo würde der Rebſtock elend vom

Wind und Regen herumgeſchlenkert , und würde am

Boden den langenweg da liegen , wie einer der zu
viel Neuen getrunken hat — und Erdnäſſe und Käfer ,
Gewürm und anderes nichtsnutziges Geziefer wuͤr⸗

den es ihm verleiden guten Wein herzuſtellen . So

iſt es auch mit dem Menſchen ; wenn er ſich an

nichts binden will laſſen , ſo wird er von allem

Wind der Leidenſchaften umhergeworfen , und wachst

nicht aufwärts , ſondern liegt elend zwiſchen den

Grundſchollen und frißt Staub , und an gute Früchte
iſt nicht zu denken . Beſleh einmal ſo einen einzigen
Sohn , der meiſterlos aufgewachſen iſt , oder ſo eine

Ledige , die von der Mutter hinweggeloffen iſt , weil

ſie nicht folgen will , und ſich in der Stadt ver⸗

dingt , „ wo die Soldaten ſein . “ Solche Leute gehen
nicht nur an der Seele zu Grund , ſondern oft auch

am Leib ; ſie kommen in Armuth , Schande und

Siechthum ; mancher ſtirbt im Spital und mancher

am Seil , an das er ſich gehenkt hat — Strick am

Strick . —

Soll es mit dir einen andern Weg gehen , ſo laß

dich binden . In der Jugend hat dir Gott vielleicht
Eltern oder rechtſchaffene Meiſter gegeben ; oder du

könnteſt einen erleuchteten Beichtvater haben . Bind

dich an ihren Rath oder Anweiſung . Oder ſchaf
dir das Büchlein Philothea an vom hl . Franz von

Sales , lies alle Tag darin zehn Jahre lang , und

gib dir
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